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Telegramme.
7 Berlin , 16 . Apr. Die „Nordd. Allg . Ztg .

" widerlegt
das Gerücht von einem Handschreiben des Kaisers von
Oesterreich an den König von Preußen , sowie die Gerüchte
über den Rücktritt des Grafen Bismarck. — Sie erklärt, die
rumänische Kandidatur desPrinzen von Hohenzollern
sei in keiner Weise ein Akt der preußischen Staatspolitik, son¬
dern nur eine Angelegenheit des Fürstenhauses.

f Jaffy , 15 . Apr. Zweihundert von Muruzc und Ros¬
novano Angestachelte versuchten einen Separa tiste « -Auf¬
stand . Die Polizei zerstreute dieselben und vertrieb Muruzc .
Zweihundert russische Unterthanen, welche sich im Hause Ros-
novano 's verschanzt hatten, schossen auf die Truppen , welche
das Feuer erwiederten . Das Volk nahm nicht Theil.

P Jaffy , 16 . Apr. Ruhe vollkommen hergestellt .
Muruzc und Genossen sind nach Rußland geflohen. Der
Metropolit und di« Bojaren Nosnovano und LaceSko wur¬
den verhaftet. Der russische Postdirektor sprach zur Menge.
Das Regiment, welches den Aufstand unterdrückte , besteht
aus Moldauern . Die ganze Moldau hat einstimmig für
Hohenzollern votirt .

P Bukarest , 15. Apr . , Abends . Die Abstimmung
ist fast in allen Städten beendigt . Hohenzollern erhielt Ein¬
stimmigkeit.

Badischer Landtag.
P Karlsruhe , 16 . Apr . 8. öffentliche Sitzung der

Ersten Kammer .
Unter dem Vorsitz des durch! . Präsidenten Sr . Großh.

Hoheit des Prinzen Wilhelm von Baden.
Aus der Regierungsbank: Staatsminifter Stabel , Mi¬

nisterialdirektor Geh. Rath Zunghanns , später StaatS-
rath Vogelmanu .

Nach Eröffnung der Sitzung werden dem hohen Hause vom
Präsidium verschiedene Mitthcilungen von Seiten der Zwei¬
ten Kammer zur Kenntniß gebracht , hierauf die neuen Ein¬
läufe, sowie einige Kommisstonsberichte angezeigt . Nach die¬
sem erhält zunächst

Geh . Rath Bluntschlidas Wort, der unter Bezugnahme
auf die jüngste Verhandlung des andern Hauses bemerkt , daß
auch die Erste Kammer über die Frage , wie Baden sich zu
dem preußischen Antrag auf Berufung eines deutschen Parla¬
ments zu stellen habe , kein völliges Stillschweigen beobachten
dürfe. ^Er wünscht , daß dieselbe in der nächsten Sitzung ir¬
gendwie zur Sprache gebracht werde , und behält sich erforder¬
lichen Falls eine Interpellation vor.

Staatsminister Stabel erinnert , daß doch wohl irgend
eine bestimmte Form werde gefunden werden müssen, in wel¬
cher die Frage zur Sprache zu bringen sei.

Geh . Rath Bluntsch li erklärt sich dahin , die Form der
Interpellation zu wählen .

Von Seiten des Präsidiums erfolgt die Zusage, den
Gegenstand demnächst auf die Tagesordnung zu setzen .

Es wird hierauf zur Lerathung des von dem Prälaten
Holtzmann erstatteten Kommissionsberichts über den Ent¬
wurf eines Gesetzes zur Einführung der Einzelhaft in den
Weiberstrafanstaitenübergegangen .

Die wesentlichen Artikel des RegürungSentwurfs lauten :
Art. 1 . Die gegen Personen weiblichen Geschlechts erkannten
Zucht- und ArdeilShausstrafen werden künfiig in Einzelhaft
vollzogen. Art . 2. Die Bestimmungen der §8 2 bis 9 und
11 bis 15 des Gesetzes vom 6 . März 1845 über den Straf¬
vollzug im Männerzuchthaus gelten auch für den Vollzug der
im Art . 1 erwähnten Strafe . Art. 3. Aus diejenigen
Frauenspersonen , welche vor Verkündung dieses Gesetzes zu
Zucht- oder Arbeit , hausstrafe verurcheilt sind , findet dasselbe
nur mit ihrer Zustimmung Anwendung.

Von Seiten der Kommission ist beantragt , dem Art . 2

folgende Fassung zu geben : „Die Bestimmungen des Gesetzes
vom 6 . März 1845 über den Strafvollzug im Männerzucht¬
hanse gelten auch für den Vollzug der im Art . 1 erwähnten
Strascn, jedoch mit der Aenderung, daß dem Aufstchtsrath
gestattet ist , weibliche Sträflinge nach Erstehung von zwei
Drittlheiien ihrer Einzelhaft, insofern und so lange er ihr
Beisammensein nach ihrem Betragen und nach ihren Eigen¬
schaften für unnachtherlig hält , außerhalb der Zelle , aber in¬

nerhalb rer Räume der Strafanstalt in Gemeinschaft zu be¬

schäftigen. Die Strasabkürzung G 7 des Gesetzes vom 6.
März 1845) bleibt in solchen Fallen unverändert .

"

Der Berichterstatter erörtert in einem einleitenden
Bortrag, anknüpfend an den Kommt,stonsbericht , den Haupt¬
punkt, worauf es bei der Beurtheilung des vorliegenden Ge¬
setzentwurfs ankommt . Die Einzelhaft hat sich bei den männ¬
lichen Sträflingen als eine Wohichat und sittliche Förderung
bewährt. Unstreitig ist es eine Forderung der Gerechtigkeit,
Laß auch den weiblichen Sträflingen diese Wohlthat nicht ent¬
zogen bleibe . Dem stand bisher nur das Bedenken entgegen ,
ob die weibliche Natur eine solche Abfchließung ohne körper¬
lichen und geistigen Nachtheil ertragen werse , ob die Einzel-
Katt nicht von zerstörender Wirkung für daS weibliche Seelen¬
leben sei. Der Berichterstatter spricht sich schließlich dahin
aus, daß einer so dringenden rechtlichen und sittlichen Forde¬

rung gegenüber nicht auf die Erfahrungen zu warten gewesen
wäre , die in der fraglichen Beziehung anderwärts gemacht
würden; wenn es nolhwendig sei , gewisse Erfahrungen zu
machen, so sei es nicht recht , nach einer Maxime zu handeln ,
die , wenn sie allgemein würde , gar keine Erfahrungen möglich
machte.

Staatsminister Stabel : Die Gerechtigkeit fordere selbst¬
verständlich , daß den Frauen eine Wohlthat nicht versagt
werde, hie den Männern zu Theil werde . Die Frage sei nur
gewesen, ob die beabsichtigte Wohlthat wirklich auch eine Wohl¬
that und nicht eine gefährliche Erschwerung sein würde. Es
seien deßfalls Erfahrungen in andern Ländern gesammelt
worden ; dieselben seien bis jetzt noch nicht so ausgiebig , daß
ganz sicher festzustellen, ob die Einzelhaft gegenüber Weibern
genau die gleichen Wirkungen äußere wie Männern gegen¬
über ; doch sei es immerhin an der Zeit , den Versuch zu machen,
und die Regierung habe , dem bereits beim vorigen Landtag
kundgegebenen Wunsch der Kammer entsprechend, diesen Ge¬
setzentwurf zur Vorlage gebracht.

Frhr. v . And law fragt an , ob die Regierung ihrerseits
keine Versuche gemacht habe , die Wirkung der Einzelhaft
wenigstens in einzelnen Fällen aus eigener Erfahrung kennen
zu lernen.

Geh . Rath Zunghanns erinnert, daß der früher gestellte
Antrag , den Versuch mit der Einzelhaft weiblicher Sträflinge
zu machen, seiner Zeit von der Zweiten Kammer aus den be¬
kannten Bedenken zurückgewiesen worden . Zur Beruhigung
derjenigen Mitglieder , welche jetzt noch Zweifel bezüglich der
Wirkung dieser Einrichtung hegen, macht er Mittheilungen
aus Berichten über die Ergebnisse derselben bei zwei auswär¬
tigen Strafanstalten , Kaiserslautern und St . Georgen,
welche sehr zu Gunsten der Einführung der Einzelhaft in
Wcider -Strafanstalten sprechen, indem d e Siräflinge , wenn
die ersten Wochen überstanden , die Einsamkeit ihrer Zelle
liebgewinnen , die zuvor schmerzlich vermißte Gesellschaft von
Ihresgleichen fürchten und wert eniferni, an Körper oder
Geist Schaden zu leisen, zu innerem Frieden gelangen und
für die Zukunft gute Vorsätze fassen. , (Schluß folgt .)

j-ß Karlsruhe , 14 . Apr. Bericht über die 23 . öffentliche
Sitzung der Zweiten Kammer , den preußischen Antrag
aus Bundesresorm betreffend.

Abg . Knies begründet seine gestern angetündigteInter¬
pellation etwa in Folgendem : Das allgemeine Staunen über
den Antrag sei begreiflich; der nächste Gedanke sei bei den
Meisten gewesen : es könne unmöglich ernstlich gemeint sein.
Er (Redner) theile diese Ansicht nicht , er glaube im Gegen-
th . il , Pflicht und Klugheit geböten , daß der bedeutungsvolle
Antrag am Bund ausgenommen werden und daß die Sache ,
nicht die Umstände , unter welchen sie hervortritt , unserer Be¬
urtheilungzu Grunde gelegt werden müsse . Die Ansichten feien
verschieden, ja vielleicht herrsche jene überwiegend , welche ein
ablehnendes Verhalten für geeignet halte ; allein den Gründen
der einen Ansicht stünden immer solche in entgegengesetztem
Sinn entgegen. Man zweifle z. B . an dem Mann der po¬
litischen Rücksichtslosigkeit; aber auf der andern Seite sage
man , solche Schritte bedürften wohl eines rücksichtslosen
Mannes , und es handle sich ja nur um einen Antrag , worüber
der Bund entscheiden solle . Dritte sagen, die deutscheVolksver¬
tretung sei schon lange der Gegenstand deutscherSehnsucht, aber
der Vorschlag hätte nicht gerade von Preußen kommen sollen,
wo Regierungund Volksvertretungeinander feindlich gegenüber
stünden . Ader Andere entgegnen , es sei gerade wichtig , daß
eben Preußen den Vorschlag mache , denn da sei mehr Hoffnung
vorhanden , als wenn er von kleinen Mittelstaaten gekommen
und Preußen ihm entgegengetreten wäre , wie dies jetzt wohl
von manchem Mitleistaat zu erwarten stehe. Er habe die
Ueberzeugung , daß man über alle Klippen hinauskommen
werde. Es herrsche vom Kaiser von Oesterreich an bis aus
den niedersten Mann unserer Stadt keine Meinungsverschie¬
denheit bezüglich der Nothwendigkeit der Aenderung der deut¬
schen Bundesverfassung . Ersehekeine andere Hilfefür Deutsch¬
land , als wenn das deutsche Volk durch seine Vertreter ein
Wort muznsprechen habe bei Leitung seiner Geschicke . Wenn
diese Volksvertretung das unvermeidliche Mittel sei , uns zu
Helsen , so seien wir verpflichtet , es auch zu ergreifen, wo wir
es haben können, und nutzuwirken zur Herstellung einer neuen
deutschen Bundesverfassung — ohne Hintergedanken. Redner
behält sich einen Antrag vor und will vorerst nur die Frage
an die großh . Regierung richten , in welchem Verhältnrß sie
sich zu diesem wichtigen Ercigniß befinde.

Die Erklärung des Staatsministers Frhrn. v . Edels -
heim haben wir bereits milgetheilt .

Abg . Kniest Zn so bedeutungsvoller Lage und wo es
sich um so Großes handle, sollte doch eine entschiedenere Stel¬
lung genommen werden , insbesondere auch bezüglich der Mit¬
wirkungzur Gründung einer deutschen Volksvertretung; denn
dadurch werde ein großer Theil der Fragen beseitigt werden,
welche ohnedies an uns heranzutreten drohen. Deßhalb stelle
er den Antrag, die Kammer wolle im Hinblick auf die von
großh . Regierung abgegebene Erklärung der großh . Regierung
die vertrauensvolle Erwartung aussprechen : Großh. Regie¬
rung wolle für Herstellung einer deutschen zentralen und na¬
tionalen Volksvertretung thunlichst besorgt sein.

Staatsminifter Frhr. v . Ed els he im : Auf die eben ge¬
machten weiteren Ausführungen des Hrn . Interpellanten müsse
er wiederholen , daß er im Namen der großb . Regierung aus¬
drücklich erklärt habe , sie werde jedem Versuch zu einer der¬
artigen Bundesreform nicht blos kein Hindernißbereiten , son¬
dern denselben unterstützen . Er habe nichts gegen den An¬
trag , glaube aber bereits die Bereitwilligkeit zu Dem erklärt zu
haben, was der Hr . Antragsteller wolle. So lange man von
den preußischen Vorschlägen keine nähere Kenntniß habe,
werde gewiß Niemand von der großh . Regierung erwarten ,
daß sie mehr sage. Das sei eben unmöglich.

Abg . Eckhard : Zn diesem Hause sei wohl zuerst der
Ruf nach einer deutschen Volksvertretung erklungen , und in
nicht langer Zeit auch die Verwirklichung gefolgt. Damals
giyg ein frischer und froher Much durch die Nation , jetzt aber
vermissen wir die Frische und Frohheit , doch an dem Muthe
soll es nicht fehlen. Daß die großh . Regierung vorsichtig sei,
anerkenne er dankbar , aber andere Gründe sprechen für uns .
Wir können nur an unsere Wünsche die Hoffnung knüpfen ,
sie möge unfern Bestrebungen hilfreich entgegenkommen. Jetzt
sei es Pflicht der deutschen Volksvertreter , ungeschminkt der
Wahrheit Zeugniß zu geben; es werde von gewisser Seite nur
zu viel diplomatisirt, und zwar so, daß die Wahrheit oft ganz
verschwindet. Redner wirft einen Rückblick auf das deutsche
Verfassungsleben seit 60 Jahren. Die erste Organisation
ging von den Fürsten aus , ein Zoll der Dankbarkeit für das
Volk, welches große Opfer gebracht. Dem Volke , das auf
dem Schlachtfeld sich bewährt, versprach man Betheiligung
an der innern Leitung der Geschicke. Gehen wir aber den
ganzen folgenden Zeitraum durch , so finden wir, daß man
sich nach Beseitigung der Gefahr kaum des Versprechens
mehr erinnerte. Das Parlament von 1848/49 habe uns eine
Erbschafthinterlassen , die wirnichtleichtsinnigpreisgeben dürfen .
Das Volk habe damals seine Schuldigkeit gethan, aber die
Regierungen hätten unterlassen , dem guten Körper einen
Kopf aufzusetzen, es blieb nur ein Rumpf. Von da an ging 's
rückwärts. Zweimal trat Schleswig -Holstein in den Vorder¬
grund . Wie diese Frage das erste Mal gelöst wurde,
ist noch in Aller Erinnerung . Das zweite Mal haben
die sog . deutschen Vormächte Schleswig -Holstein an sich
gerissen und behandeln es als eine Art Kriegsbeute ; sie strei¬
ten sich um deren Theilung . Die erste Karte wurde aus-
gespielt, sie hieß Krieg , Deutschland war einig, es will ihn
nicht ; die zweite wurde ausgespielt , Parlament , und fand das
deutsche Volk nicht mehr so einig. Es wurde abaelehnt , es
wurde beigestimmt . Allein pure verneinend darf man sich
nicht verhalten, doch auch bei der Annahme stellt sich eine sehr
getheilte Meinung heraus. Redner markirt die preußischen
Zustände . Trotz Alledem müsse das deutsche Volk den Vor¬
schlag annehmen, doch mit Reserven , die geboten seien .
Dem deutschen Volk gehöre die Zukunft; die Wahrheit und
Gerechtigkeit wird siegen.

Abg . Obkircher : Der Ernst der Lage sei groß, Aufgabe
der Volksvertreter und der Regierungen sei gewissenhafte
Prüfung der Frage und kräftiges Handeln . Seine Ansicht
sei kurz die : Durch die schleswig -holsteinische Frage ist die alte
Rivalttät der zwei deutschen Großmächte auf's neue auSge-
brochen . Preußen will Schleswig -Holstein sich cinverleiben ,
Oesterreich widerstrebt . Beide rüsten , jeder will schrecken .
Atzt kommt die drohende Gefahr des Krieges . Bei diesen
Verhältnissen sei es von großer Bedeutung , welche Stellung
die M ttelstaaten einnehmen ; der Vorschlag am Bunde be¬
zwecke zunächst nur die Trennung und Spaltung derselben .
Dennoch solle man auf das Projekt eingehen und vermeiden ,
Preußen zu schwächen , das berufen sei , in der Zukunft für
Deutschland kräftig zu wirken. Er , habe die Ueberzeugung ,
daß es Preußen mit der Lösung der deutschen Reformfrage
ernst sei ; es könne nur eine befriedigende Lösung wollen ,
weil sie allein für Preußen Gewinn sei , und eine unge¬
nügende Lösung seiner Machtstellung schade. Bayern habe sich
schon bestimmt für das preußische Projekt erklärt, für Würt¬
temberg und Baden erübrige nur , darauf einzugehen , für
letzteres spreche besonders die Gefährlichkeit seiner Lage . Für
alle liege im Eingehen der Vortheil der Verzögerung des
Kriegs . Selbst Oesterreich werde sich, so hoffe er, nicht ver¬
neinend zur Frage verhalten . Sache des deutschen Volkes
sei es, die rechten Männer zu wählen ; doch fürchte er, die
deutsche Demokratie werde wiederum das Werk vereiteln.
Gelinge der Versuch der Reform , so werde hoffentlich ein Zu¬
stand geschaffen, der einigermaßen befriedige; es sei wenig¬
stens ein Anfang, das Bessere solle dann der Zukunft über¬
lassen werden . In diesem Sinn stimme er für den Antrag.

Abg . Kirsner : Auch er stimme dem gestellten Antrag
bei und ersuche die großh. Regierung, mit deren Erklärung er
ganz einverstanden fei , für das Zustandekommen eines deut¬
schen Parlamentes nach Kräften zu wirken , aber allerdings
einesParlaments nicht in der Richtung , welche man dem Hrn.
v. Bismarck wohl zutrauen dürfe, sondern in dem Sinn einer
Volksvertretung mit wirklich konstitutionellen Rechten und
mit einer kräftigen Zentralgewalt. .

Wir sind seit einiger Zeit aus einer Ueberraschung m dre
andere, aus einem Erstaunen in das andere geworfen worben.
Unsere Ueberraschung wuchs , als die Eine der Großmächte



die auch von ihr schwer verletzte und wie Makulaturpapicr
in einen Winkel geworfene Bundesakte plötzlich hervorholte ,
um mit dem 8 11 die ganze Verantwortung des drohenden

Bruderkrieges der andern Großmacht zuzuwerfen . Aber

unser Erstaunen erreichte den Höhepuntt , als diese Groß¬

macht , d . h . gerade jener Mann , nun auf einmal eine Vertre¬

tung des ganzen deutschen Volkes , und zwar mit allgemeinem
direktem Wahlrecht , schaffen will .

Es liegt gewiß für jeden deutschen Patrioten in dem Worte

„ Parlament
"

, welches das Volk seit Jahrzchnden als den ein¬

zigen Rettungsanker in seiner bejammernswerthen Zerfahren¬
heit betrachtet , ein wahrhaft elektristreneer Zauber . Dennoch

sei er nur über ganze Berge von Zweifeln , Mißtrauen und Be¬

sorgnissen zu dem Entschluß gekommen , dem Antrag des Inter¬

pellanten zuzustimmen . Er glaube , daß Bismarck nur einen

kriegerischen Schachzug mache , besorge , daß es ihm nur

um die Ausbreitung Preußens bis zur Mainlinie zu thun fei ,
und traue ihm zu , oaß er einem etwaigen deutschen Parla¬
ment , wenn es die von ihm bezeichnten Grenzen der Reform

zu überschreiten Miene mache , ebenfalls seine eiserne Faust

zeigen wolle . Trotz Alledem sei er zu der Ueberzeugung ge¬
kommen , man müsse das Anerbieten im Vertrauen aus die

Macht des Volksgeistcs annehmen . Der Fortbestand unserer

jetzigen Zustände ist eine reine Unmöglichkeit . Die Bundes¬

verfassung befriedigt nach keiner Seite hin .
Wenn aber dieses Verhaltniß länger unmöglich ist , so bleibt

nur die Wahl zwischen einer Bundesreform unter Zuziehung
einer Volksvertretung , oder einem gänzlichen Auseinander¬

fallen . Träte Letzteres ein , so wären wir eine ziemlich sichere
Beute des Auslandes . Es bleibt also für uns nichts anzu¬

streben , als baldigste Umgestaltung der deutschen Verfassung .

Der Besitz unserer bcneidcnswcrthen badischen Zustände

beruht nur auf einem einfachen Schuldschein . Wir müssen

ein solides Gewährbuch uns zu verschaffen suchen , und dieses

ist nur im deutschen Bundesstaat zu finden .
Man wendet nun freilich gegen den Bundesstaat ein , daß

Oesterreich nicht hineingefügt werden könne , daß es ganz un¬

möglich sich zur Abgabe von so viel Souveränetät verstehen
könne , als absolut nothwendig ist , um eine kräftige deutsche

Zentralgewalt zu bilden . Sein sehnlichster Wunsch gehe da¬

hin , daß auch der deutsche Volksstamm Oesterreichs mit dem

ganzen übrigen Deutschland auf das engste verbunden werde .

Wenn es aber auch jetzt sich Herausstellen sollte , daß dies eine

baare Unmöglichkeit ist , soll deßhalb dann wieder jede engere

Verbindung der übrigen deutschen Stämme unterbleiben ?

Nein .
Auch die Bundcsreform habe ihre Gefahren , aber die

'
Unterlassung der Reform sei noch weit gefährlicher . Wenn¬

gleich drohende Gewitterwolken jetzt am Horizont schweben ,

sollen wir doch mit Entschlossenheit und Hoffnung der Zukunft

entgegensehen im Hinblick auf die Worte des Dichters : „ Aus

der Wolke zuckt der Strahl ohne Wahl , aus der Wolke strömt

der Regen , quillt der Segen ." Hoffen wir , daß dieser Segen

endlich niederquelle auf die ausgetrocknete nationale Flur un¬

seres großen Vaterlandes !

Abg . Pagenstecher : Zn dem preußischen Projekt liege

eine That , welche das deutsche Volk zu verwerthen habe . Er

will nicht untersuchen , ob das Mißtrauen , sei cs ein sach¬

liches oder persönliches , gerechtfertigt sei . Eine Unterstützung
der preußischen Bestrebungen wolle er nicht , sei aber der

festen Ueberzeugung , daß es Preußen Ernst sei mit der Re¬

form , und daß es das wirkliche Bedürfniß derselben fühle .

Der jetzige preußische Antrag sei eine wirkliche That ; er be¬

tone dies besonders , blos aus Grund des Mißtrauens könne

man denselben sicher nicht ablehnen . Er wünsche , daß der

Vorschlag allseits mit Energie und Begeisterung ausgenommen

werde ; er sei ihm kein Geschenk , sondern eine Gabe der Noth -

wendigkeit . Die befriedigende Lösung der Frage hänge von

der Zähigkeit und Entschlossenheit des deutschen Volkes ab .

Die Furcht , daß Preußen das Parlament , wenn einmal be¬

rufen , wieder fortschicken werde , sei nicht begründet . Er

wünsche dem Werke Gottes Segen .

Abg . Prestinari : Daß eine Reform des Bundes , eine

Nativnalvertretung mit einer thatkräftigeren Zentralgewalt
ein dringendes Bedürfniß sei , das haben wir schon so oft und

bei jeder Gelegenheit so laut und nachdrücklich ausgesprochen ,

daß wir nicht nöthig haben , diesen Ausspruch jetzt zu wieder¬

holen . Es könnte gleichwohl geschehen , und wenn unser Be¬

schluß keine weitere Bedeutung hätte , wenn er , wie der Hr .

Interpellant zu wollen scheint , ohne Rücksicht auf die Um¬

stände , unter welchen er gefaßt wird , ohne Rücksicht auf die

Lage , in der wir uns befinden , aufgefaßt würde . So wird

man ihn aber nirgends auffassen ; man wird ihn mit der

gegenwärtigen Lage in Verbindung bringen und in dieser

Verbindung erhält er die besondere Bedeutung , daß die Kam¬

mer wünsche , die großh . Regierung möge sich der preußischen

Politik anschließen , sie möge den neuesten Schritt des Grafen
Bismarck unterstützen . Hiermit könne er sich aber nicht ein¬

verstanden erklären .
Nachdem Oesterreich auf gütlichem Wege nicht hat vermocht

werden können , seinen Mitbesitz in Schleswig -Holstein an Preu¬

ßen abzulreten , hat Graf Bismarck mit Krieg gedroht . Daß

Preußen der drohende , Oesterreich der bedrohte Theil sei, darüber

ist wohl Niemand im Zweifel ; Oesterreich hat ja die dringendsten
Gründe , einem Kriege , wo immer möglich , auszuweichen .

Vielleicht ist es gerade diese Lage des Kaiserstaates , welche den

Grafen Bismarck bestimmt hat , die Kriegsgefahr heraufzube¬

schwören . Da aber immerhin Oesterreich eine Armee hat , die

nicht leicht zu bewältigen ist , so sucht Preußen Bundesge¬

nossen ; cs unterhandelt mit Italien und hat die Regierungen
der deutschen Mittelstaaten gefragt , ob sie im Fall eines

Krieges mit Oesterreich auf preußischer Seite stehen weiden .

Die deutschen Regierungen haben auf Art . 11 der Bundes¬

akte verwiesen , wonach sie verpflichtet sind , dem angegriffenen

Bundcsgliede gegen den Angreifer beizustehen . Diese

Erwiederung hat in Deutschland allgemein befriedigt ;

man verabscheut einen Krieg zwischen den deutschen Groß¬

mächten , und dieses Gefühl wendet sich natürlich gegen
Den , der den Frieden stört . Darüber hat sich wohl auch

Graf Bismarck keine Täuschung gemacht , und da er es nicht

gerathen fand , zum Krieg zu schreiten , während säst ganz

Deutschland ihm gegenübersteht , so hat er sich zu einem Schritt

entschlossen , der allerdings , man kann das nicht verkennen ,
vollkommen geeignet ist , einen Theil der deutschen Nation und

der deutsch -. » Regierungen auf seine Seite zu ziehen . Er hat

darauf angelragen , daß ohne Verzug zur Reform des Bundes

geschritten werde , und um auch den Kreisen gefällig zu er¬

scheinen , mit welchen er sonst nicht sympathisirt , hat er zu¬

gleich die Einberufung einer Nationalversammlung vorge¬

schlagen . Daß cs ihm damit Ernst sei , daß er wirklich meine ,
es könne in der gegenwärtigen Lage eine Bundesresorm zu
Stande kommen , das glaube ich nimmermehr . Es könnte ja

nur geschehen , wenn beide Großmächte übcrcinstimmten , oder

wenn die eine , die nicht zustimmt , so schwach oder nach andern

Seiten so sehr engagirt wäre , daß sie keinen Widerstand lei¬

sten könnte . Oesterreich hat sich aber zu einer Reform , wie

Preußen sie anstrebt , selbst in solchen Zeiten nicht herbeige¬

lassen , wo beide Mächte in freundlichen Beziehungen standen ;
wie kann man jetzt , wo sie in äußerster Spannung einander

gegenüber stehen , an eine größere Willfährigkeit denken ? Eben

so wenig kann Graf Bismarck hoffen , daß Oesterreich außer
Stand sei, Widerstand zu leisten ; Preußen behauptet ja fort¬

während , daß Oesterreich ihm schon jetzt kriegsgerüstet gegen¬

überstehe . Mir scheint , der preußische Minister könne nur

die Absicht haben , die Reformverhandlungen so lange fortzu¬

setzen , bis ihm die Lage günstig scheint , um zum Krieg zu

schreiten .
Das seien nun freilich nur seine persönlichen Anschauun¬

gen ; wenn man aber ihnen auch nicht beistimme , so begreife
er immerhin nicht , wie man sich der Hoffnung hingeben könne ,

daß auf die Anregung und unter der Leitung des Grafen
Bismarck eine Bundesreform zu Stande kommen könne , wie

wir sie wünschen . Die ganze Vergangenheit des Mannes

bürgt ja dafür , daß er , und zwar aus sehr guten Gründen , nur

Preußen zu vergrößern und seine Macht zu verstärken sucht ,

daß er aber weit entfernt ist zur Gründung eines deutschen

Reichs Mitwirken zu wollen , welchem Preußen wie die übri¬

gen deutschen Staaten sich unterzuordnen hätte . Die ganze

Vergangenheit des Mannes bürgt dafür , daß er , weit entfernt ,
die freiheitliche Entwicklung , eine Entwicklung im Sinne grö¬

ßerer Betheiligung des Volkes an den öffentlichen Angelegen¬

heiten irgendwie begünstigen zu wollen , im Gegentheil stets
bereit ist , sie mit allen Mitteln zu unterdrücken .

Der Abg . Eckhardt hat die Erwartung ausgesprochen , daß ,
wenn einmal das Parlament versammelt seh nicht mehr Graf
Bismarck , sondern das Parlament die Lage beherrschen werde .

Ich wüßte aber nicht , wie die Nation zu dem Enthusiasmus
kommen sollte , der nöthig wäre , um dem Parlament eine

Macht zu verleihen , die dem Grafen Bismarck imponiren
könnte .

Bei diesen Aussichten scheint ihm kein Grund dafür vorzu¬

liegen , daß die Kammer mit lebhafter Erwartung auf die

preußischen Reformvorschläge eingehe . Die Erklärung der

großh . Regierung müsse wohl als befriedigend anerkannt wer¬

den , und da wir zur Zeit nicht veranlaßt seien , die großh . Re¬

gierung nach irgend einer Seite hin zu drängen oder einen

Druck aus sie auszuüben , so wäre der Uebergang zur Tages¬

ordnung der geeignetste Beschluß . (.Schluß folgt .)

Deutschland
München , 12 Apr . (N . C .) Wie man heute vernimmt,

soll die Zahl der für die Armee anzukaufend , n Pferde inso¬

fern wieder beschränkt worden sein , daß der Ankauf von Pfer¬
den für den Train vorerst noch zu unterbleiben hat .

München , 14 . Apr . Die Bayer. Ztg. " vernimmt , daß
die bayrische Regierung bereits wiederholt Schritte gethan

habe , um zu verhüten , daß die neuerlich eingetretcne Span¬

nung zwischen Oesterreich und Preußen zu ernsten Konflikten

führe . -

München , 14 . Apr. (Nürnb . Korr .) Se . Maj. der
König hat heute Nachmittag den königl . württembergischen
Staatsminister Frhrn . v. Varnbüler empfangen , der

hierauf mit Frhrn . v . d. Pfordten und einigen andern

Staatsmännern an der königl . Tafel speiste . Hr . v. Varn¬

büler verkehrte heute viel mit dem gestern aus Wien hier ein¬

getroffenen Hrn . vr . Fröbel . — Heute Morgen ist Erzherzog
LudwigViktor , der Bruder des Kaisers , aus Wien hier

eingetroffen und machte im Laus des Vormittags dem König
die Aufwartung .

Eine bisher noch nirgends erwähnte Thatsache ist, daß un¬

sere Regierung bereits vor drei Wochen mit der Gußstahl -

Fabrik von Krupp in Essen einen Lieferungsvertrag über eine

bedeutende Anzahl von gezogenen Kanonen , und zwar
namentlich Festungsgeschütz , abgeschlossen hat . Wie wir

ferner aus sicherer Quelle vernehmen , werden unsere Cadres

demnächst auf den Kriegsfuß gebracht werden .
Der „ Bayer . Kur ." präzisirt seine neulichen Notizen über

Sistirung oder Verminderung der Pferdeankäufe für die

Armee dahin , daß die Zahl der für den Train anzukaufenden

Pferde ( 1460 ) auf die Hälfte reduzirt wurde .

Wiesbaden , 14. Apr . In heutiger Sitzung der Stände¬
versammlung wurden die für 1866 bezüglich der Pariser
Industrieausstellung angeforderten 5000 fl . einstimmig ge¬

nehmigt .

Hamburg, 14. Apr . Der „Hamburg . Ztg " zufolge wer¬
den am Montag Morgen hier eintreffen und nach Schleswig

weitergehen zwei Munitionskolonnen des schlesischen

Feld -Artillerieregiments Nr . 6 mit Bedienungsmannschaften
und 470Mann vom 2 . schlesischen Grenadierregiment Nr . 11 ,
im Ganzen 10 Offiziere , 968 Mann und 67 Wagen .

Berlin , 12. Apr . Man schreibt der „Mg . Ztg . " : „In
Wien hat man kein Hehl daraus gemacht , daß der General

Richter ein zum Frieden mahnendes Schreiben des russi¬

schen Kaisers an Kaiser Franz Joseph überbracht habe .

Hier bestreiten seltsamer Weise die Offiziösen , daß auch an

König Wilhelm dergleichen russische Friedensmahnungen er¬

gangen seien . Die Wahrheit aber ist , daß , wenn auch aller¬

dings General Richter unserm Souverän nichts zu überbrin¬

gen gehabt hat , dennoch sogar schon zweimal von Seite des

russischen Kaisers behufs Erhaltung des Friedens an unfern

König geschrieben worden ist . Das erste Mal antwortete

König Wilhelm , gutem Vernehmen nach , er habe die friedfer¬

tigsten Intentionen , werde aber von Oesterreich provozirt .
Die zweite Friedensmahnung hat Prinz Georg von Mecklen¬

burg unserm König überreicht . Seine Sendung dürfte unge -

fähr der des Generals Richter nach Wien gleichzustellen sein .
"

Berlin , 14 . Apr . Die „ Nordd . Mg . Ztg .
" widerlegt

die Angabe eines mederrheinischen Blattes , daß die Zusam¬

menberufung des deutschen Parlaments erst zum I . Sept .
beabsichtigt sei, und sagt dann weiter :

Wir wiederholen noch einmal , was wir schon früher gesagt , daß der

preußische Bundesreform - Antrag kein diplomatischer Schachzug , kein .. .

AuSkunftsmiltel für eine vorübergehende Situation , sondern eine un - -

abweiSbare Nothwendigkeit geworden ist , ohne deren Förderung , wie

die schleswig -holsteinische Angelegenheit es klar dargclhan hat, Deutsch¬

land in Trümmer gehen muß .

Ferner widerlegt das genannte Blatt die Nachricht , daß die

Regierung damit umgehe , die O stb ah n zu verkaufen ; dies sei
eine „ grundlose , böswillige Erfindung . "

Seit einigen Tagen ist eine entschieden friedliche Strö¬

mung bemerkbar ; der Zeit nach fällt sie unzweifelhaft mit

der Abgabe der letzten österreichischen Erklärungen zusammen ,
womit nicht gesagt fein soll , daß sie ihren einzigen Grund in
den letztem habe . Vcrerst mag es genügen , die Thatsache
selbst zu konstatiren . Man führt diese Wendung auf die per¬
sönlichen Entschließungen Sr . Maj . des Königs zurück , und

knüpft daran begreiflicher Weise Gerüchte von Ministerverän -

derungen , die indeß von der „ Kreuz -Ztg .
" heute „als aus der

Luft gegriffen " bezeichnet werden . Dagegen ist Graf Bis¬
marck krank geworden ; die „ Kreuz -Ztg .

" schreibt :
Der Ministerpräsident Graf v . Bismarck ist seit mehreren Tagen an

einem rheumatisch -nervösen Leiden erkrankt, welches derselbe sich durch

seine anhaltende und angestrengte Thätigkeit in den letzten Monaten

zugezogen hat , indem er au« Mangel an Zeit sich sogar die nothwen »

dige Bewegung versagen mußte . Die Aerzte haben dem Herrn Grafen

unbedingte Ruhe und Enthaltung von den Geschäften

empfohlen , welche Anordnung derselbe auch so weit zu befolgen genöthigt
ist , als nicht die Verhinderung des Stillstandes der Geschäfte des Mi¬

nisteriums ihn zu einer Betheiligung an denselben durchaus nöthigt .

Wegen des Unwohlseins des Grafen Bismarck ist ( der

„ Nat . -Ztg .
" zufolge ) der Unterstaatssekretär v . Thile mit

dem Empfang beauftragt worden , und Sr . Maj . dem König
hat schon wiederholt der Geh . Legations - und Vortragende
Rath im auswärtigen Amt , Abeken , Vortrag gehalten .

Die „Kreuz -Ztg .
" macht sich heute in ihrer Weise das

Parlamentsprojekt zurecht ; sie sagt :
Die Besorgnih , daß eine deutsche Volksvertretung sich bis zu einem

gewissen Grad als eine . konstituirende " oder wenigstens als eine , mit -

konsüiuirende " gestalten müsse, dürfte nach den Vorlagen der preußi¬

schen Regierung kaum begründet sein . Der preußische Vorschlag weist

de» deutschen Regierungen unseres Erachtens durchaus die rich¬

tige Stellung an , indem er sowohl die Feststellung der , der

deutschen Volksvertretung zu machenden , Vorlagen , als auch den Um¬

fang der , einer solchen beizulegenden , Befugnisse von einer vor¬

gängigen Vereinbarung der deutschen Regierungen abhängig macht .

E » würde deshalb lediglich die Schuld der deutschon Regierungen sein ,
wenn sie an diese Vereinbarung nicht mit dem vollen Bewußtsein des

Ernstes der Lage heranträten . Zum Scherz und zum Erperimentiren

ist die Zeit nicht angethan , und jede deutsche Regierung wird sich

selbst dafür verantwortlich zu machen haben, wenn die deutsche Volks¬

vertretung ihr gegenüber nicht al » eine berathende , sondern als eine

„konstituirende " erscheint .
DaS Sinheitsbcdürfniß und Verlangen des deutschen Volkes — so

weit eS an sich berechtigt ist und von allen Seiten als ein be¬

rechtigtes anerkannt wird — muß seine Befriedigung finden ; diese

Befriedigung wird aber um so mehr eine der Partikular - Kürstengewalt

günstige sein und sein können , je mehr die Fürsten von freien Stücken

Das in '« Werk setzen , was von rechts und links als da« Unentbehr¬

liche hingestellt wird . Einer solchen Aufgabe gegenüber befinden sich

die deutschen Fürsten heute noch in der günstigen Lage , durch Nicht «

gebunden zu sein , so daß sie jeden etwa versuchten Uebergriff

mit Leichtigkeit in seine Schranken zurückweisen könnten . Daß aber

ein deutsches Parlament schon an sich und lediglich durch seine Existenz

die Souveränetät der einzelnen deutschen Fürsten in Frage stellen

sollte , ist nicht begründet ; wir haben seiner Zeit säst da« Umgekehrte,

nämlich eine Steigerun g und Schärfung deS Partikularbewußt¬

seins , erlebt.
Die Schlußfolgerung , welche sich hieraus ergibt , ist die , daß aller¬

dings alle Diejenigen , welche für Preußen die absolutistische Regicrungs -

sorm anstreben , folgerichtig auch eine deutsche Volksvertretung perhor -

resziren und verwerfen müssen ; aber für Die , welche für den Staat

der Gegenwart den Absolutismus als unmöglich und eine Volksver¬

tretung als unentbehrlich erachten, liegt kein Grund vor , ein . deutsche«

Parlament " von vorn herein mit andern und ungünstigeren Augen

anzusehen als da« preußische. ES ist ja «in bekannter ErfahrungS -

satz , daß eine Gewalt die andere in dem Maße mehr gefährdet , als

sie ihr sachlich und räumlich nahe steht.

Die „ Spen . Ztg .
" schreibt : Vorgestern und gestern sind

bei der Gardeartillerie von den eingezogenen R e s e r v i st e n

ein großer Theil der älteren Jahrgänge in ihre Heimath ent¬

lassen worden .

Berlin , 15. Apr . (Köln . Ztg.) Die von der „Koburg .
Ztg ." veröffentlichte österreichische Depesche vom 7 .

April soll sämmtlichen deutschen Regierungen und den aus¬

wärtigen Höfen zugegangen fein . Man hält sie für authentisch .

Spätere Erläuterungen sollen auf die friedlichen Versicherungen
hingewiesen haben , welche die Depesche trotz der energischen
Form enthalte , aber die Angelegenheit scheint noch nicht erledigt .
Die Nachricht eines Briefes des Kaisers Franz Joseph an
den König Wilhelm wird stark bezweifelt . Die preußischen
Vorschläge wegen der Bundesreform werden voraussichtlich
zunächst in dem erwarteten Ausschuß des Bundestags zu

Frankfurt , der wahrscheinlich angenommen wird , erfolgen .

Eine preußische Zirkulardepesche , welche das Reformprojekt



den Regierungen schon mitgetheilt hätte , soll keineswegs epi-

stiren .
Berlin , 15 . Apr . Gestern Nachmittag 2 Uhr erfolgte

im Palais die Vereidigung der neuen Erzbischöfe von

Köln und von Posen , vr . Melchers und Grafen Ledochowski .

Um 5 Uhr war bei den König !. Majestäten größere Tafel , zu

welcher die beiden Erzbischöfe Einladungen erhalten hatten .

Beide kirchlichen Würdenträger begeben sich alsbald an ihre

neu -n Amtssitze . — Gestern war an der hiesigen Börse das

Gerücht verbreitet , Graf Bis mark sei um seine Entlassung

kingekommen . Alle auch in einem Theil der Presse umlau¬

fenden Gerüchte von dem angeblich schon entschiedenen oder in

naher Aussicht stehenden Rücktritt des Grafen v . Bismarck

entbehren ebenso der Begründung , wie die Behauptung , es sei

in der preußischen Regierungspolitik ein vollständiger System¬

wechsel im Werk . Wenn als Anhaltspunkt für solche Auf¬

stellungen die angebliche „ Wandelung
" Preußens in der

deutschen Frage dienen soll , so genügt dem gegenüber eine ein¬

fache Erinnerung an die Thatsache , daß die jetzigen Bundesre¬

form -Vorschläge des diesseitigen Kabinets nur eine natürliche

Konsequenz der schon im Jahr 1863 vom Grafen Bismarck

dargelegten Grundsätze bilden . Namentlich auch über die

deutsche Parlamentsidee und über die Art ihrer Verwirkli¬

chung hat derselbe sich damals in ganz ähnlicher Weise aus¬

gesprochen , wie es neuerdings wieder geschehen ist .

Wien , 14. Apr . Die „Ostd. Post " äußert sich über die
Auffassung der Lage in Oesterreich in nachstehender

Weise :
Niemand in Oesterreich will den Krieg ; wenn nun Jedermann von

dem Bedürfniß des Friedens erfüllt und dennoch krieg - entschlossen ist,

dann müssen iristige Gründe sein Gemütb bestimmen und seinen

Verstand beherrschen , und diese Gründe müssen sich in dem altehr¬

würdigen Wort zusammenfassen : . Gott helfe mir ; ich Hab gethan ,

was ich nicht lassen konnte ! " Das ist auch die Stimmung , welche

die gesammle österreichische Bevölkerung beherrscht . Es gibt kei -

nenPreiS , um den uns die Stellung Oesterreichs in

Deutschland feil wäre . Wenn Preußen die Zeit gekommen

glaubt , wo es seine ehrgeizigen Pläne verwirklichen und die Stellung

in Deutschland Oesterreich entwinden und für sich erobern will , dann

ist es auch Zeit für uns , an den Degen zu greifen und zu thun , wa »

wir nicht lassen könnten . Wir haben ein Recht und haben eine Pflicht ,

unsere Stellung in Deutschland zu bebauplen , und würden selbstver¬

gessen handeln , wollten wir unser Recht leichtsinnig aufgeben , und

würden unsere Pflicht verletzen , wollten wir zu Gunsten Preußens

abdiciren . Denn ein Drittes kommt bei dem gegenwärtigen Konflikt

gar nicht in ' s Spiel .

Die „Abendpost " erwicdert auf die Artikel der „ Prov .-

Korr .
" über die Angelegenheit des Grafen Walderseeu .

A . Folgendes : „ Die „Prov .- Korr . " vergißt natürlich hinzu -

zusetzcn , daß Graf Waldersee neben dem regelrechten , auf sei¬

nen Namen ausgestellten Paß noch mehrere regelrechte , nicht

auf seinen Namen lautende Legitimationen gehabt , und daß er

es für gut befunden , die letztern nicht unproduzirt zu lassen ,
nachdem er sich durch auffällige Nachfragen über militärische

Angelegenheiten verdächtig gemacht hatte ."

ff Wien , 14 . Apr . Es zirkulirt hier ein Wort des Gra¬

fen M e n s d o r f f , welches bezeichnend sein dürfte . „ Wir wer¬

den über Frankfurt nach Kiel gehen
"

, sagte , nachdem der preu¬

ßische Reformantrag bekannt geworden , der preußische Ge¬

sandte im Lauf einer länger » Konversation im Salon . „ Thun
Sie das "

, soll die Antwort gewesen sein — , „ wir unserer¬

seits gehen über Kiel nach Frankfurt , jedenfalls aber nach

Frankfurt
" .

Dasbayrische und sä ch fisch ePf erde aus fuhr -V er¬

bot , dem voraussichtlich noch weitere Verbote Nachfolgen wer¬

den , hat man hier alle Ursache als speziell in der Voraussicht

publizirt aufzufassen , daß nichtdeutsche Staaten die Zeitläufte

dazu angethan erachten möchten , auf den deutschen Märkten

zu remontiren . Formell freilich trifft es auch Oesterreich ,
aber Oesterreich hat einen solchen Ueberfluß an Pferden , daß
es seinen Armeebedarf unter allen Umständen voll im Land

zu decken im Stand ist .
Wien , 15 . Apr . (A. Z ) Die preußische Antwort

ist noch nicht eingetroffen . Bayern hat inzwischen eine

zweite ernstmahnende Depesche nach Berlin gesandt .

Wie « , 15 . Apr. Die „Konst. Oesterr . Ztg." behauptet,
zu der wiederholten Erklärung ermächtigt zu sein , daß bis zur
Stunde keine Mobilmachung beschlossen und nichtein

einziger Beurlaubter einberusen sei.
Die „ Debatte " vernimmt , daß die Berathungen , zu denen

soeben die Vertreter mehrerer Mittelstaaten in München

zusammentreffen , vor Allem den Zweck haben , sich darüber zu

einigen , daß auf eine Berathung oder auch nur aus die Fest¬

stellung der geschäftlichen Behandlung des preußischen Neform -

antrags nicht früher eingegangen werden könne , bis die beider¬

seitige Demobilifirung von Seiten der gegen einander gerü¬
steten Bundesglieder erfolgt sei . — Die „Presse " bringt eine

ähnliche Mittheilung .
Donaufürstenthüiner .

Bukarest , 14 . Apr . Das Plebiszit für die Wahl des
"

Prinzen von Hohenzollern hat in der Hauptstadt heute

begonnen . Man glaubt , in sechs Tagen werde die Abstim¬

mung im ganzen Lande beendet sei.
Frankreich .

* Parts , 15 . Apr . Der „ Constitutionnel " nimmt heute
im Hinblick auf die große Panik , die in den letzten Tagen ge¬

herrscht , Veranlassung , der Börsen - und Geschäftswelt Ver¬

nunft zu predigen , und erörtert dabei die Lage überhaupt
und die Stellung Frankreichs zu dem Konflikt zwischen
den deutschen Großmächten im Besonder » . Daß alle großen

Konflikte , wo sie in Europa auch Vorkommen mögen , überall ,
selbst in den nicht direkt betheiligten Staaten , schädigend ein¬

wirken , sagt der „Constitutionnel
"

, ist allerdings richtig ; es

ist dies die nothwendige Folge des innigen Zusammenhangs
unter den europäischen Nationen .

Es hängt also von der Regierung deS Kaisers nicht ab — fährt

das Blatt fort - , Frankreich mit seinem Äntheil an den allgemeinen

Folgm eine» Kriege - , der sich in Deutschland entzünden würde , zu

verschonen . Welcher rechtmäßige Einfluß auch der französischen Re¬

gierung zu Gebot stehen mag , so besitzt sie doch die Mittel nicht , den

Krieg immer und überall zu verhindern . Die Regierung des Kaisers

hatte in der Herzogthümerangelegenheir , wie in ollen andern , in denen

sie nicht Partei ist, nur da - Recht , Rathschläge zu ertheilen und

freundschaftliche Vorstellungen zu machen . Sie hat aus dieses Recht

hin und innerhalb dieser Grenzen nicht unterlassen , einzuschreiten .

Sie hat die« mit redlichem Bemühen gethan und alle Mittel einer

friedlichen Lösung anempfohlen .
Um besseres Gehör zu finden , hatte die Regierung des Kaiser « in

der bercgten Frage stets eine strenge Neutralität bewahrt und sich in¬

nerhalb derselben behauptet . Sie hat weder für noch gegen Oesterreich

oder Preußen Partei genommen . Sie hat in der Sprache , die sie an

beide Mächte richtete , nur im Namen der europäischen Ordnung , der

Nationalitäten , der allgemeinen Interessen , welche den Fortbestand des

Friedens fordern , gesprochen . Um so weniger hat sie nach der einen

wie nach der andern Seite hin die KriegSgedankcn in irgend einer

Weise aufgemuntert . Nichts in ihrer Haltung , ihren Handlungen ,

ihrer Sprache hat Oesterreich oder Preußen zu dem Gedanken ermäch¬

tigt , daß sie die Eröffnung der Feindseligkeiten mit anderen Gefühlen ,

als denen , welche sie in der Londoner Konferenz und anderwärts , seit¬

dem die Herzogthümerfrag
'
e in Anregung gekommen ist, und welche

sich in dem innigen Wunsch zusammenfassen , es möge der europäische

Friede durch diese Frage nicht gestört werden , betrachte .

So hat sich also die Regierung des Kaisers um die Interessen de-

Landes wohl verdient gemacht ; zunächst , indem sie Alles , was in ihrer

Macht stand , aufbot , um die Kriegsidce zu beseitigen , dann indem sie

Frankreich , wenn der Krieg unglücklicher Weise unvermeidlich sein sollte ,

eine Stellung zusicherte , welche es außerhalb des Bereichs des Kon¬

fliktes beläßt . Kurz , wenn der Krieg ausbräch ^ so hätte Frankreich

nur , wie alle neutralen Mächte , unter den allgemeinen Wirkungen des

Krieges zu leiden und wäre den besonderen Gefahren nicht ausgesetzt ,
die den Mächten Vorbehalten bleiben , welche sich in die Lage gebracht

hätten , in die Betheiltgung daran mit hineingerissen zu werden .

Diese . einfachen Bemerkungen werden zur Genüge begreiflich machen ,
wie sehr übertrieben jene Panik war , die sich vor zwei Tagen der Ge¬

schäftswelt bemächtigt hatte . Ist denn von jetzt an jener Krieg , des¬

sen Voraussicht allein schon so viele Besorgnisse verbreitet , schon unab¬

weisbar gewiß ? Wenn einzelne Anzeichen für dessen nahe bevorste¬

henden Ausbruch sprechen , so gibt es deren andere , und gewiß nicht

weniger bedeutungsvolle , die Dem zu widersprechen scheinen . Bekun¬

det sich nicht gerade bei den beiden sich gegenüberstehenden Parteien

das Bewußtsein der furchtbaren Verantwortlichkeit , welche der Angrei¬

sende auf sich laden würde ? Ist man nicht überall sonst aufs äu¬

ßerste beflissen , alle Gründe , welche gegen einen Krieg streiten , aus

Licht zu ziehen ? Man betrachte nur , wie sorgfältig Oesterreich und

Preußen darauf bedacht sind , sich gegenseitig die Herausforderung und

die vorbedachte Absicht zum Kampf zuzuwälzen . Man denke nur an

die vielfältigen Anstrengungen der Mittelstaaten , um einen Zusam¬

menstoß zu verhindern . Man denke auch an die Kundgebungen zu

Gunsten de « Friedens , welche von den allerwärts zusammenberufenen

Versammlungen ausgehen I Endlich vergesse man die Schritte nicht ,

welche zur Sicherung de- Fortbestandes des Friedens die europäischen

Großmächte gethan haben , die, weil neutral , darum nicht gleichgiltig

sind . Die Lage ist also keineswegs eine verzweifelte .

Jedenfalls ist sie , für Frankreich im Besonder » , nicht der Art , um

den Schrecken , dessen wir Zeuge gewesen sind , zu rechtfertigen . E «

ist eines großen Landes nicht würdig , eine so entsetzte Miene anzu¬

nehmen , und mit dem Rufe : »saure qui xvut l - in unheilvoller Flucht

mitfortzureißen . Mehr Vertrauen und Ruhe würde Frankreich weit

besser anstehen , denn es kann wohl der in allen europäischen Krisen

erprobten Weisheit und Mäßigung des Herrschers nicht vergessen , der

seit IS Jahren den Geschicken des Landes vorsteht .

Inder gestrigen Sitzung des Gesetzgeb . Körpers be¬

kämpften sich Thiers und deForcade la Röchelte , Elfterer , be¬

müht , den französischen Seehandel in seiner gegenwärtigen
und zukünftigen Lage als durch das überhandnehmende Frei¬

handelssystem mehr und mehr gefährdet hinzustetlen , Letzterer

dagegen : den Segen , welchen dasselbe System über die ge¬
lammten materiellen Verhältnisse Frankreichs bringen muß ,
in den schönsten Farben auszumalen . Der Gegenstand wurde

in der Sitzung nicht erledigt und wird nächsten Montag wei¬

ter berathen werden .

Paris , 15 . Apr . , Nachm . Auf dem Boulevard 3proz .
Rente 66 .90 , dann 66 80 , jetzt 67 .05 . Der heutige Con -

stitutionnel - Artikel ries Anfangs Unruhe unter den Speku¬
lanten hervor , dann befestigte sich wieder die Stimmung bei

geringem Geschäft .

Baden .
. Osfenburg , 15 . Apr . Die heutige Volksversammlung

war sehr zahlreich von nah und fern besucht . Redner waren die HH .

Eckhard , v. Feder , Kiefer , A. Gögg und Venedey ; Letzterer empfahl

ein verschärfendes Amendement zu Resolution 1 , ohne jedoch damit

durchzudringen . Die von der Versammlung schließlich angenommenen

Resolutionen lauten :
1 ) Das deutsche Volk verabscheut einen Krieg , der Deutsche gegen

Deutsche unter die Waffen rnfl .
2 ) ES verdammt eine Staatsleitung , welche eine solche Gefahr über

das gemeinsame Vaterland heraufbeschwört .
3 ) Die Thatsache , daß die Gefahr eines inner » Kriegs entstehen

konnte , ist eine, nochmalige und ernste Mahnung , die deutsche Bundes¬

verfassung mit Garantien zu umgeben , welche die Einheit und Freiheit

des Gesammtvaterlandes , sowie die Selbständigkeit der einzelnen Theile

gegenüber unberechtigter und brutaler Gewalt verbürgen .

4 ) Das deutsche Volk erwartet demgemäß die Anerkennung des

SelbstbestimmungsrechtS des schlcSwig -holsteinischen Volke « und die so¬

fortige Einberufung eine« deutschen , auf Grundlage de- Reichswahl¬

gesetzes vom 12 . Apr . 1849 zu wählenden Parlaments und die Schaf¬

fung einer volksthümlichm Zemralgewalt .

Vermischte illachrichten .
* Frankfurt , 15. Apr . Heute Mittag um 3 Uhr fand eine ziem¬

lich zahlreich besuchte Volksversammlung ( etwa 3000 Personen

waren anwesend ) unter dem Vorsitz d -S Hrn . AppellationSgerichts -

RathS vr . Kugler im Saalbau statt . Der frühere Chef und Senator

der Stadt Frankfurt , Hr . vr . Souchay , begründete folgende Resolutionen :

I. Wir erklären das seitherige eigenmächtige Verfügen der zwei deut¬

schen Großmächte über di« von dänischer Herrschaft befreiten Herzog -

thümer Schle - wig -Holstein und die Behandlung dieser deutschen Lande
als Kriegsbeute für eine offenbare Verletzung des deutschen Volk «rechte ».
kl. DaS deutsche Volk verdammt die offenkundigen Plane einer er¬

zwungenen Annexion dieser Lande Seiten « der preußischen Regierung ,

und die Maßregeln der Gewalt , wie sie in der königl . Zuchthausver¬
ordnung für Schleswig -Holstein ihren Gipfelpunkt erreicht haben .
III . Wir protestiren gegen jede Entscheidung eine » Streites zwischen
deutschen Regierungen durch die Waffen ; wir verdammen da « frevel¬

hafte Beginnen eine « nur dynastischer Selbstsucht dienenden , Freiheit
und Wohlstand vernichtenden Bürgerkriegs als Hochverrath an der

deutschen Nation ; sie muß solchem Beginnen mit den äußersten Mit¬

teln gerechter Nothwehr entgegentrelen . IV. Wir verlangen zur Be¬

dingung des nächsten Anlasses der drohenden Kriegsgefahr , daß end¬

lich und in kürzester Frist dem Volke der Herzogthümer sein Selbst -

bestimmungSrecht wiedergegeben , und durch Einberufung seiner Ver¬

treter und Einsetzung derjenigen Regierung , für welche der Volkswille

entscheidet , die Herzogthümer selbständig konstituirt werden . V. Wir

verlangen heute wie immer die Einberufung eine « deutschen Par¬
lament « , um die dringender al « je nothwendige Bunde «reform zur
Einigung und freiheitlichen Entwicklung de « Vaterlandes zu be-

chließen . Aber Vorschläge einer Regierung , welcheHdie Rechte de«

eigenen Volkes und seiner Abgeordneten tagtäglich mißachtet , können

die Verwirklichung der Rechte der deutschen Nation nicht zum Ziel

haben .
Nachdem Hr . vr . Reinganum in langer und begeisternder Rede die

Annahme der Resolutionen empfohlen , wurden dieselben mit einem

Hoch auf das deutsche Vaterland angenommen . Die Versammlung
wurde mit dem Rufe „ Untergang den Feinden Deutschlands " geschlossen.

- Frankfurt , 14 . Apr . Heute wurde die einundzwanzigste
Generalversammlung der Versicherungsgesellschaft „Deutscher Phö¬
nix " hier abgehalten . Aus dem von dem Hirektor der Gesellschaft ,
Hrn . Löwengard , erstatteten Jahresbericht erhellt , daß die Ergebnisse
von 1865 in Vergleichung mit dem Vorjahr eine recht erfreuliche

Vermehrung der Geschäfte der Gesellschaft aufweisen . Im Ganzen be¬

tragen die im abgelaufenen Geschäftsjahre in Kraft gewesenen Ver «

icherungen 761 Millionen Gulden und die Einnahmen an Prämien
und Zinsen die Summe von 1,426,341 fl. 27 kr. Anderseits hat

freilich auch der „Deutsche Phönix " in dem brandreichen Jahr 1865 ,

gleich den meisten anderen Feuerversicherungs - Anstalten , zahlreiche und

bedeutende Schädenvergütungen leisten müssen . Doch ist nach Deckung

dieser , sowie aller anderen Ausgaben und Unkosten , welche dem Jahr
1865 zur Last fallen , und nach angemessener Verstärkung der Reserven

immerhin noch ein Reingewinn von 132,000 fl. erzielt worden , wel¬

cher als Dividende unter die Aktionäre vertheilt wird . Einschließlich
der Jahreszinsen erhält demgemäß jede Aktie 15 Proz . der auf die

Aktiensumme geleisteten baaren Einzahlung . Die Reserven der Ge¬

sellschaft habm sich Ende 1865 auf 1,322,488 fl . 8 kr. erhöht . — Di «

HH . Philipp Donner , Friedrich Pfeffel , Frhr . Karl v . Rothschild und

C . Schlamp in Frankfurt a . M . wurden wieder in den Verwaltungs¬

rath , die HH . Ministertalrath v . Dusch und Th . Herrmann in Karls¬

ruhe in die Sektion Karlsruhe , und die HH . Achilles Andreae in

Frankfurt a . M . , Eduard Kölle in Karlsruhe , S . Kohn - Speyer und

G . Wagener -Lindheimer in Frankfurt a . M . in den Rechnungs -

Prüfungsausschuß gewählt .
— Köln , 14 . Apr . ( Fr . I .) Gestern Abend kam da « so viel

ventilirte Abgeordnetenfest auch an unserm Handelsgericht zur

Verhandlung , indem Hr . Classen -Kappelmann gegen die Kölnische

Dampfschifffahrts -Gesellschaft auf Rückzahlung von 200 Thlrn . klagte ,
welche Summe er derselben im voraus für zwei Dampfschiffe zu der

projektirlen Feflfahrt nach dem Siebengebirge entrichtete . Das Urtheil
wurde auf acht Tage vertagt . — - In den nächsten Tagen dürste hier -

selbst eine Bürgerversammlung abgehalten werden , in wel¬

cher die Frage über die in Aussicht gestellte Einberufung de« Parla¬

ments besprochen wird .

— Die Berliner erzählen sich , als Gras BiSmarck bei den Berli¬

ner Bankiers angesragt , ob sie wohl zu einer Anleihe gegen einen

Wechsel von hoher Hand geneigt wären , habe einer der Herren geant -

worlet : „Ein Wechsel de« Ministeriums wäre uns lieber . "

— Rom , 9 . Apr . ( A. Z .) Der Umstand , daß der Apollo des

Belvedere zu Ende des 15 . Jahrhundert « in den Ruinen de« alten

Antium gefunden wurde , macht eine Entdeckung Prof . Steinhäu¬

ser ' s ( aus Bremen ) benurkenswerth . Da « feine Auge diese« Meister «

in der Skulptur ersah sich unter mehreren feilstehenden antiken Mar¬

morköpfen einen , dessen ideale Bildung den Kunstlaien selten fesselt , den

Eingeweihten aber sofort mächtig ansaßt . Ein genauer Vergleich mit

dem daneben ausgestellten Gypsabguß de« Apollo von Belvedere ergab

sogleich , daß Prof . Steinhäuser in den Besitz eines Monument « von

höchstem Kunstwerth gelangt war . Denn nach dem einstimmigen Ur¬

theil Aller , die es sahen , ist es der Kopf desselben Apollo -Standbilde «,
das mithin noch einmal vorhanden gewesen sein muß , und zwar im

alten Roui , denn wahrscheinlich hier wurde er gefunden . Ja , er scheint
die Originalität vor dem des Belvedere voraus zu haben ; um so mehr

ist zu bedauern , daß er von der Zeit stark gelitten hat .

Karlsruher WitteruugSbeobachtungen .

14 . April
laromc -

ter .

Ther¬
mo - » ind . Himmel . » tttrruag .

Meter .
MorgrnsTMr 27 " 9 97 105 S .W . stark bew . trüb , kühl
Mittags 2 , . 9 30 " ' -l- 13 .0 ganz . „ Strichregen
Nachts 9 , . 10,03 ' -i- 85 stark . , Regentropfen

15 . April .

Morgens7Uhr 28 " 2,16 '" - I- 8,5 S . W . stark bew. Sonnenbl , kühl
Mittags 2 „ . 2,20 4 - 11 .0 schw. „ Sonnensch . „
Nachts 9 . . 2 37 " ' - I- 7,5 heiter , frisch

Verantwortlicher Redakteur :
vr . I . Herrn . Kroenlein .

GroßherzoglicheS Hoftheater .
Dienstag 17 . Apr . 2 . Quartal . 45 . Abonnemcntsvor -

stellung . Zum ersten Male : Demetrius ; Fragment in

2 Akten , aus Schiller 's Nachlaß . Hieraus , neu eiustudirt :

Die Glocke ; Gedicht von Schiller , mit Musik von Lind-

paindtner ; szenisch und mit lebenden Bildern dargestellt .

Theater in Bade «.
Mittwoch 18 . 'Apr . Hamlet , Prinz vo » Dänemark ;

Trauerspiel in 5 Akten , von Shakespeare ; übersetzt von Schle¬

gel ; für die Darstellung eingerichtet von Eduard Devrient .



» J .g .590 . Kehl . Im Gefühl des
« ^ tiefsten Schmerzes geben wir auswärti-

I gen Freunden und Bekanntendie Trauer-
künde von dem gestern Nacht um */» 12

Uhr erfolgten Hinscheiden unserer theuern un¬
vergeßlichen Tochter , Schwester, Schwägerin
und Enkeltochter : Amalie Maier , in dem
jugendlichen Alter von 17 Jahren und 5 Mo¬
naten .

Sie beschloß ihr irdisches Dasein in Folge
eines bösartigen Nervenfiebers .

Wir bitten um stille Theilnahme .
Kehl, den 14. April 1866 .

Die trauernden Hinterbliebenen ,
. in deren Namen :

Der Großvater
Albert Maier — Senior .

gewandter Verkäufer , der die französische Sprache
gründlich versteht , auch in Comptoirarbeiten bewan¬
dert ist, gute Zeugnisse besitzt, sucht zuin baldigen Ein¬
tritt eine Stelle . Gef. Offerten besorgt die Expedition
dieses Blat tes unter Z .g.591 ._

Z .g .506. Karlsruhe .

Fruchtversteigerimg .
' Donnerstag den 19 . April

d. I . , Nachmittags 2 Uhr , werden auf dem mark -
gräfliche« Gut Maximiliansau am Rhein bei Knie¬
lingen

ca . 61 Mltr . Winterweizen,
» 19 , Sommerweizen ,
, 5 » Korn ,
. 2 . Welschkorn

öffentlich versteigert.
Karlsruhe , den 10. April 1866.

Die Gutsverwaltung .
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LsiluuK äsr HutsrlsLDsDrüolis.
Die Erfahrung hat uns gelehrt , daß die beste Behandlung der Brüche in der Anwendung einer guten

Bandage besteht , und cS ist unnütz , sich eines örtlichen Heilmittels zu bedienen , wie Salben und Pflaster .
Durch die Anwendung einer guten Bandage wird viel zur Erleichterung beigetragen , bei noch jungen Leuten
kann östcrS eine gänzliche Heilung erfolgen ; eS ist erwiesen , daß die bis jetzt durch dieses Mittel erzielten Re¬
sultate jedoch sehr selten sind . Die« ist nicht der Fall mit den electro - pathtschen Bandagm , welche den
zweifachen Vortheil haben , daß sie ausgezeichnet die Brüche zurückhalten und außerdem denjenigen Personen ,
welche ihn tragen , durch ihre galvanische Kraft nützen.

Bereits seit langer Zeit haben verschiedene berühmte Aerzte die Electricitat zur Behandlung der Bruche
empfohlen , allein die Anwendung war eine sehr schwierige . Dank der genialen Erfindung des Professors
Lavedan ist die Electricität jetzt zur Behandlung mit großem Erfolg und mit großer Leichtigkeit anwendbar .

Wie uns die Erfahrung gelehrt hat , daß die beste Behandlung der Brüche in der Anwendung einer guten
Bandage besteht . ist cS heute erwiesen , daß , um sich der Heilung zu versichern , die Bandage fehlerfrei sein und
außerdem mit einem guten eleclro -pathischen Apparat versehen sein muß ; mit diesem Hilfsmittel versehen wirkt
die Bandage nach 2 Seiten hin , durch die Anspannung und durch die galvanische Kraft .

Der Erfinder dieses Apparate « hat in den Hauptstädten Europa ' « , wo ihm Brevets ausgestellt worden,
zahlreicheauthentische Zeugnisse erhalten , aus welchen wir die folgenden citiren , die wir mit besonderer Bewil¬
ligung der geheilten Personen veröffentlichen:

Der Unterzeichnete wurde durch die Anwendung der galvano -pathischen Apparate de« Herrn Professors
Lavedaii aus Paris von einem linken Leistenbruche , an dem er seit sechs Jahren liegt , in einem Zeitraum
von fünf Monaten vollständig geheilt. Nicht nur im Gefühle des Dankes , sondern vorzugsweise im Interesse
Derjenigen , welche am gleichen Uebel leiden , gebe ich dieses Zeugniß zur geneigten Kundgebung .

München , den 31 . Mai 186b. Jsfrf Gaffer , Kaufmann .
Ich Unterzeichnete bezeuge mit Vergnügen , seitdem ich den galvanischen Gürtel , welchen ich von Herrn

Professor Lavedan au « Paris gekauft und getragen habe , von meinem großen Stabelbruchleiden unzemeine
Erleichterung fühle und von dem größten Theil meiner Schmerzen befreit bin , weßhalb ich daher sehr glücklich
bin , ein Mittel gefunden zu haben , welches mir zur Erleichterung meines Leidens und meiner Schmerzen sehr

, wohl tbut .
München , den 10. Juni 186b. Therestenstraße. Viktoria Schmidt , Private .
Ich Unterzeichnete bezeuge hiermit freiwillig und mit Vergnügen , daß mein Kind durch Anwendung des

galvano -pathischen Apparate « des Herrn Professors Lavedan aus Paris innerhalb sechs Wochen von einem
Leistenbruche vollständig geheilt wurde. Indem ich mich verpflichtet fühle, Herrn Lavedan meinen innigsten
Dank dafür auszusprechen , wünsche ich nur , daß jeder an diesem Gebrechen Leidend » sich dieser wunderbaren
Heilung bedienen möchte .

München , den 14. Juni 1865 . T . Anna Metzger.
(Diese Zeugnisse von München find alle gerichtlich beglaubigt und gestempelt . Außerdem hat Herr

Lavcdan dortselbst noch viele Heilungen gemacht , welche hier nicht aufgeführt sind.)
Der Unterzeichnete erklärt hiermit , durch Anwendung der galvano -pathischen Apparate de« Herrn Pro¬

fessors Lavedan von Paris vollständig von einem Bruche geheilt zu sein , den er seit seinem zweiten
Jahre hatte .

Iba (Kreis Rotenburg ) , den 3. Oktober 1864 . Daniel Krapf .
(Folgt die Beglaubigung de« Bürgermeister« von Iba , mit Stempel .)

Die Unterzeichnetebezeugt hiermit , daß ihr 14jähriger Sohn , welcher von Kindheit an an einem Unter¬
leibsbruche gelitten hat , in dem kurzen Zeitraum von 10 Tagen durch den galvano -pathischen Apparat des
Herrn L . Lavedan aus Paris geheilt worden ist , und drückt dieselbe dem genannten Herrn durch dieses
Zeugniß ihre Erkenntlichkeit aus .

Rotenburg , den 23 . Juli 1864 . Just «», WerkmeisterS - Wiltwe .
ffFolgt die Unterschrift und da« Siegel de « Bürgermeister « zu Rotenburg in Hessen .)

Da mein Sohn S 'mon , 11 Jahre alt , welcher schon seit zwei Jahren an einem Unterleibsbruch ge¬
litten , in 14 Tagen durch Ihren Apparat geheilt worden ist , fühle ich mich verpflichtet , Ihnen hiedurch
meinen Dank abzustalten , und wird die Wahrheit durch meine Namensunterschrift beglaubigt .

Rotenburg , den 28 . Juli 1864. George Saul .
Zeugen : Wilhelm Hering . Simon Martin Saul , Großvater de» Obengenannten .

(Folgt die Unterschrift und da« Siegel de« Bürgermeisters .)
Die Unterzeichnete bezeugt , daß sie nach lOjährigem Leiden an einem Unterleibsbruch in einem Monat

durch die galvano -pathischen Apparat « von Herrn Professor L . Lavedan radikal geheilt worden sei , und
sie drückt ihm mit Vergnügen ihre Erkenntlichkeit durch diese« Zeugniß au « . Sie erklärt ferner , daß sie
verschiedene andere Personen kenne , die wie sie geheilt worden sind , und jetzt kein Bruchband zu tragen
nöthig haben . Sie ermächtigt Herrn Lavedan, von diesem Zeugniß die ihm nöthig scheinende Bekanntma¬
chung zu geben .

Genf , den 13 . Wintcrmonat 1863. Wittwc Maria Bautelier .
Die Staatskanzlei de« Kanton » Genf bezeugt die Echtheit der Unterschrift der Witlwe Boutelier ,

geb . Bron , in Genäve ( S . P . v . S . 8277 . )
Genf , den 13. Wintermonat 1863.

( Folgt die Unterschrift des BueeauchefS der StaatSkanzlei und da « Staatssiegel .)
Der Unterzeichnete erklärt hiermit , durch Anwendung der galvano -pathischen Apparate des Herrn

Professor Lavedan aus Paris vollständig von einem Bruch geheilt zu sein , an dem er seit 9 Jahren litt .
Freiburg ( Schweiz) , den 9. Januar 1864 . Jakob Vial .
( Obiges Zeugniß wird durch den Herrn Friedensrichter beglaubigt.)
Die Unterzeichnete erklärt hiermit , durch die clectro - pathischen Apparate des Herrn Lavedan von

zwei Brüchen geheilt worden zu sein , welche sie seit 7 Jahren hatte.
Bern , den 21 . Januar 64. Frau Magd . H«g«e«i» .
(Folgt die Beglaubigung des Herrn Notars Ludwig Bay zu Bern und die der StaatSkanzlei des

Kantons Bern mit dem SiaatSsicgel .)
Ich Unterzeichneter bekenne hiermit der Wahrheit gemäß , daß ich von Herrn Professor Lavedan

voriges Jahr von einem seit 23 und einem seit 1 Jahr gehabten Bruch in Zeit von 2 Monaten ganz ge¬
heilt wurde, so daß ich jetzt der schwersten Arbeit wieder verstehen kann, was mir früher unmöglich war .

Frauenberg , den 3 . Oktober 1863. Joh . Georg Weiß .
Obige« beglaubigt der Ortsvorstand mit Siegel : Friedrich Schenk , Schultheiß , sowie da - großher¬

zogliche LandrathSamt mit Stempel zu Wollershausen ( Basewitz ) .
Ich Unterzeichnet,! bestätige mit großem Dankgesühl , daß mein bV, Jahre alter Sohn in Zeit von

3 Wochen von einem linken Leistenbruch , den er mit zur Welt brachte , radikal geheilt wurde durch einen
Apparat de « Herrn Professor« Lavedan , und möchte wünschen , daß jeder Leidende sich in der Art dieser
wunderbaren Heilung unterziehen möchte .

Dieses Zeugniß ist der Wahrheit gemäß bestätigt durch Zeugm de« GemeindevorstandeS nebst gericht¬
lichem Stenipel .

Traun bei Linz , den 4 . Oktober 186b. Jotz « M Hadörfer .
Alle diese Zeugnisse sind von den hohen StaatSangestellten und den ersten Magistralen der Städte ,

wo die Heilungen erzielt worden, legalifirt .
Haupt - Depot für Deutschland in Heidelberg bei Herrn Chirurg Hurlebaus ,

Hauptstraße 32 .
_ _ _ _ Z .g.573 .

^ ° SllÄ . . . .. . . . . a. d. Lahn, bei Ems.
Kaltwasserheilanstalt ; Bäder in eomprimirterLuft ; Römische, Rus¬

sische, Kiefernadelbäder, Electricität , Heilgymnastik, ^Mineralquelle.
Eröffnung am 1 . Mai . Näheres der Prospekt .

Vorsitzender des Verwaltungsraths : Arzt :

Z .g .598. Frankfurts . M .

Deutscher Phönix.
Gerftchenmgs -HeseLschafL in Frankfurt am Main .

Die für das Jahr 1865 ausgegebenen Zms - und Dividende Coupons der Aktien des Deutsche» Phönix
werden für jeden Coupon

von L .U . Ht. mit 30 ff.
. . » . . IS ».
. . v . . 13 fl . 30 kr.

vom 16. April bis 15 . Mai d. I . an jedem Werktage i» de« Vormittagsstunden vo« 9 bis 11 Uhr an d-'
Gesellschaftskasse ( kleiner Hirschgraben 14) dahier , oder bei der Sektion des Deutsche« Phönix ««» Herr «
» a«kirr Ed . Kölle in Karlsruhe eingelöst .

Später kann die Einlösung nur Dienstags und Freitags in den gedachten Vormittagsstunden staltfinden.
Frankfurt a . M ., den 14. April 1866.

Der Berwaltungsrath .
Z .g.347 . Bad Gleisweiler ,

Eisenbahnstation Landau in Rheinbayern .
Wasserkur und Dampfbäder zu jeder Jahreszeit , Molkeukur - und Kieferuadelbäder vom

1 . Mai an . — Prospekte und nähere Auskunft durch <-

_ vr iirvel . L . Schneider .
Z .e.974 . Mannheim .

' Für Auswanderer nach Nord - u.' und andern überseeischen Ländern.
Der Unterzeichnetecvncesfionirte Hauptagent befördert über

^ » tvvrpvi » mit 3- Master - Segelschiffen jeden Monat 2 mal ,
Mir«» »« »» , Dampf - und Segelschiffen , , 2 ,
M » vrv , 3-Master - Segelschiffen „ , 2 ,
M » »>»lb» i -e ,, Dampfschiffen . „ 2 „
L,tv «« p » «»I „ Dampfschiffen jede Woche Mittwochs ,
L,« »»L « »» » Dampf - und Segelschiffen . „ Freitags ,
Mvtt «rck» »i» , 3 -Master - Segelschiffen jeden Monat 1 mal

Auswanderer und Reisende zu den billigsten Preisen , und dürfen sich dieselben , welche sich meiner Vermittlung
bedienen, einer sorgfältigen Beförderung versichert halten .

Zu Vertragsabschlüssen empfehlen sich
Der Syirksagent : Die Weneralagentur in Mannheim :

Kommissionär C . Schmi - tin Karlsruhe .
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Z .g .366 . Rastatt .

Kundmachung .
Für das k. k. Lsterr . Fesiungs -Verpslegs- Magazin

zu Rastatt werden im Wege einer schriftlichen Offerts -
Behandlung nachstehende Verpflegs-Bedürfniffe sicher
gestellt werdm :

1130) / Klafter weiches i

Zstr Rudrer s -um AuSlangm vom
)N .-S .

2ir - Kuhrer ^ . ^
'

Saarer l Ende Mai 1867.
Steinkohlen s

Lieferungs-Unternehmer werden aufgefordert , ihre
Offerte längstens bis zum 24 . April l. I . , Vor¬
mittags 10 Uhr , in der k. k. Verpflegs-Magazins -
Kanzlei (Rittergaffe Haus Nr . 84 >/r ) abzugebm.

Die wesentlichsten Bedingnisse sind folgende:
1) Die Lieferung muß in N.Ö . Maß und Gewicht

ganz kostenfrei in die Magazine zu Rastatt be¬
wirkt werden, und zwar :

330 N . -Ö . (oder 240 badische ) Klafter weiches
Holz , bis Ende Juli 1866,

800 N. - Ö . Klafter weiches Holz nur im
eventuellen Bedarfsfälle und
über Aufforderung des Ver -
pflegs - MagazinS ,

10376 N . - Ö . Ztr . Rührer Steinkohlen bis
Ende Juli 1866,

13200 N . - Ö . Ztr . Rührer Steinkohlen ebenfalls
wie dasHolz nur im eventuellen
Bedarfsfälle und über Auffor¬
derung des Verpflegs - Maga -
zins ,

1578 N. -Ö . Ztr . Saarer Steinkohlen , nach
Maßgabe des Bedarfs bis Ende März
1867 .

Für nicht angeforderte Quantitäten wird keine Ent¬
schädigung geleistet .

2) Die vorbezeichneten Artikel müssen von bester
Qualität fein , die Kohlen in frischem , in ihrer
Kraft nicht herabgekommenemMateriale , und
zwar die Ruhrkohle zur Hälfte in Stücken und
zur Hälfte in Fettschrot, die Saarkohle (Flamm -
kohle) aber nur in größer » Stücken
ohne Gries , das Holz vom Schlage des ver¬
flossenen Winters .

Zugleich wird beigesügt, daß eine N. - Ö . Ge¬
bührs -Klafter Holz aus 6 Schuh Höhe, 6 Schuh
Breite und 30 Zoll Scheiterlänge (nach dem
Wiener Längenmaße) nebst Kreuzstoß besteht.

3) Die Lieferungs -Offerte sind nach beigesetztem For¬
mulare versiegelt abzugeben , und werden
Nachtrags -Offerte nicht angenommen.

4) Die Offerte müssen mit dem zu erlegenden Vs -
äium (Reugeld) von 5 "/§ der Geldbeköstigung
der offerirten Artikel entweder in Baarem oder
in k. k. österr. Staatspapieren nach dem Kurs -
werthe versehen sein .

Die weiteren Bedingnisse können täglich in der
hiesigen k. k. Verpflegs- Magazins -Kanzlei eingesehen
werden.

K. k. österr . Festungs -Verpflegs- Magazin zu
Rastatt , am 31 . März 186v.

Lfferts -Formulare.
Ich EndeSgefertigter, wohnhaft ln (Ort und Land) ,

erkläre hiemit in Folge der Ausschreibung vom 31.
März 1866 . niederösterr. (Benennung
de« Artikel«) zu . . . . fl. . . kr. , sage ! .
( Währung ) unter genauer Zuhaltung der kundge¬
machten Bedingnisse und Beobachtung aller sonstigen
für solche Lieferungen bestehenden Kontrahirungs -
Vorschriften in das k. k. österr . VerpfiegS -Magazin
zu Rastatt kostenfrei liefern und für diese« Offert
mit der erlegten Kaution von . . . . fl . kr.
haften zu wollen.

Dm . 1866.
N . N . Vor - und Zuname ,

Stand oder Charakter.
Formulare für das Couvert über das üffert.

An
da» k. k. österr . Festungs - VerpflegS- Magazi »

r»
Rastatt .

Offert zur Behandlung in Folge der
Kundmachung vom 31 . Marz 1866.

Z.g.601. Philippsburg .
Stammholzversteigerung.

In dem hiesigen Stadtwald Molzau , Distr . ll .,
Abth. 1, werden

Freitag den 20 . d. MtS . ,
> i >. . . .

Nachmittags 2 Uhr ,
3 Stämme Ruschen,

ausgezeichneterQualität , auf der Hiebsstelle öffentlich
versteigert .

Philippsburg , den 14. April 1866.
Bürgermeisteramt .

Woll .
Hildenstab .

Z .g.580. ^ Nr . 510 . D u r l a ch.

Bedingter Zahlungsbefehl .
In Sacher ,

Bahnhofwirth Wagner hier
gegen

Johann Franz , Maurer von hier ,
Sohn vom -j- Maurer Friedrich Franz
hier , abwesend von hier an unbekann¬
tem Ort ,

wegen Forderung von 24 fl . nebst
5 Prozent Zinsen vom 1. Ja¬
nuar 1863 , herrührend aus Dar¬
lehen und Zehrung (Kost ) vom
Jahr 1863,

ergeht auf Ansuchen de« klagenden Theiles
Beschluß .

1 ) Dem beklagten Theile wird aufgegeben , binnen
vierzehn Tagen entweder den klagenden
Theil durch Zahlung der im Betreff bezcichnetm
Forderung zu befriedigen , oder zu erklären, daß
er die gerichtliche Verhandlung der Sache ver¬
lange, widrigenfalls di e Forderung aus Anrufen
des klagenden Theiles für zugcstanden erklärt
würde.

DaS Verlange ' ,i gerichtlicher Verhandlung
kann entweder bei Zustellung dieses Befehle « dem
Gerichtsboten oder innerhalb der gegebenen Frist
mündlich oder schriftlich bei Gericht erklärt wer¬
den .

2 ) Hievon erhält der klagende Theil Nachricht.
Dem Beklagten wird aufgegcben, binnen8Tagen

einen dahier wohnenden Gewalthaber aufzustellen , wi¬
drigenfalls alle weitern Verfügungen mit der gleichen
Wirkung , wie wenn sie ihm eröffnet wären , an der
dieffeiligen GerichtStafel würden angeschlagen werdm .

Durlach, dev, 12. April 1866 .
Bürgermeisteramt .

Knau «.
V .916. Nr . 3240 . Ettenheim . ( Bekannt¬

machung .) Die unter O .Z . 3 in da « diesseitige
Register eingetragene Firma „ S . Dreifuß " zu All¬
dorf ist erloschen .

Ettenheim , den 13 . April 1866.
Großh . bad. Amtsgericht .

S c n g I e r.
Z .g .600. Nr . 3815 . Staufen . ( Schulden¬

liquidation . ) KarlWeltlin , Bäcker von hier ,
beabsichtigt, mit seinerEhefrau , Karolina , geb . Brüg¬
ge r , und seinen drei Kindern Gustav , Albert und
Karl Weltlin nach Nordamerika auszuwandern .

Wir haben daher Tagfahrt zur Schuldenliquida¬
tion auf

Mittwoch den 25 . d. MtS .,
Vorm . 9 Uhr ,

in der diesseitigen AmtSkanzlei angeordnet, und wer¬
den die etwaigen Gläubiger der Genannten aufgefor¬
dert , ihre Ansprüche an diese spätestens in der Tag¬
fahrt anzumetden , widrigenfalls der Reisepaß verab¬
folgt werden würde.

Staufen , den 14 . April 1866.
Großh . bad. Bezirksamt .

H i p p m a n n.
Stöckle .

Z .g.594. Nr . 2316 . Pforzheim . ( Erle¬
dig " . Gehilfenstelle . ) Unsere erste Gehilfen -
stellc nnt lährlrchm 550 fl. Gehalt wird aus 15. Julid. I . erledigt. Im Steuerwesm geü'hte Bewerber

melden
^ Anschluß ihrer Zeugnisse schleunigst

Psorzheim, den 14. April 1866- .Gr . Öbereinnehmerei, Amts - and Wasser- und
Straßmbau < easie .

Re ruhend .
Z.g.592. Nr . 616. Ev . g,n . ( Offene Ge¬

ht l f e n st e l l e. ) Bei d-
.Zeitiger Kasse ist die Stelle

eines Gehilfen mil einem . Jahresgehalt von 400 fl. so¬
fort »n besetzen. Etwaig , Bewerber um solche wollen
unter Vorlage der ih '

.,e» zu Gebot stehenden Zeugnisse
über ihre bisherige Beschäftigung und unter Angabe
des Termins , auf welchen sie eintrelm können, sich als¬
bald anher meld-

Engen, den 14 . April 1866.
Großh . Eismbahnbau - Kasse.

D i e m e r.

Druck nutz Vrrl « g der « . vr » « » ' s.chr « Hosbuchtzruckerri.
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